M. 160. 
Breslau, 


5 


AR 


Dienstag 
den 12. Juli 
1836. 


Privilegirte Schleſiſche Zeitung. 


Expedition: Schweidnitzer-Straße No. 47. 


Verleger: Wilhelm Gottlieb Korn. 


r 


Redacteur: Prof. Dr. Schön. 


n land. 

Berlin, vom 9. Juli. — Se. Majeftät der König 
haben den bisherigen Regierungs-Rath Scholz in Ber— 
lin zum Ober ⸗Landesgerichts⸗Rath in Arnsberg; den bis: 
herigen Lands und Stadtrichter Seckt in Storkow 
zum Lands und Stadtgerichts-Rath und Mitgliede des 
Land- und Stadtgerichts in Brandenburg, und den bis⸗ 
berigen Staats⸗Prokurator am Landgerichte zu Trier, 
Joſeph Edmund Graeff, zum Landgerichts-Rath zu 
ernennen geruht. 

Ihre Koͤnigl. Hoh. die Großherzogin von Mecklen⸗ 
burg⸗Strelitz iſt von Neu⸗Strelitz hier angekommen. 
Ihre Koͤnigl. Hoheiten die Kurfuͤrſtin und Ihre Hoheit 
die Prinzeſſin Karoline von Heſſen ſind nach Kaſſel 
zurückgekehrt. 

Se. Koͤnigl. Hoheit der Prinz Auguſt iſt nach Ko, 
nigsberg in Pr. abgereiſt. 1 

Der Fuͤrſt Dmitry Lwow iſt von St. Petersburg; 
Se. Excellenz der General⸗Lieutenant und kommandirende 
General des 1ſten Armees Corps, von Natzmer, von 
Koͤnigsberg in Pr., und Se. Excellenz der Wirkliche 
Geheime Rath, Graf von Harrach, von Dresden 
hier angekommen. 

Se. Excellenz der Kurfuͤrſtlich Heſſiſche Ober Hofmei⸗ 
ſter, v. Thuͤmmel, iſt nach Kaſſel, und der Großhers 
zoglich Mecklenburg⸗Schwerinſche General: Major von 
Kamptz, nach Karlsbad abgereift. 

Das heutige Militair-Wochenblalatt meldet 
die Befoͤrderung Sr. Koͤnigl. Hoheit des Prinzen Wal⸗ 
demar zum Premier Lieutenant. 

Zur Vereinfachung des Geſchaͤftsganges hat Se. Maj. 
der König beſtimmt: daß in allen Fällen, in denen 
Schenkungen und letztwillige Zuwendungen zu Meſſen 
nach dem Geſetze vom 13. Mai 1833 der landesherr⸗ 
lichen Genehmigung beduͤrfen, dieſe von jetzt an durch 
8 der geiſtlichen Angelegenheiten ertheilt 


rr 


Nin 


Man meldet aus Koblenz vom Aten d. M. „Ge⸗ 
ſtern Nachmittag hat ſich der Ungluͤcksfall ereignet, daß 
bei Rheinbrohl ein Segelnachen an das Danüpfſchiff 
anprallte und unterging, wobei von den vier darin ber 
findlichen Kindern drei ertranken. Nach der Ausſage 
zuverlaͤſſiger Männer, die ſich auf dem Dampfſchiff, 
„die Stadt Koblenz“ befanden, war von Seiten des 
Perſonals auf dem letzteren jede mögliche Vorſicht beob⸗ 
achtet worden. Der Nachen war vom Uſer gerade auf 
das Dampſſchiff zu geſegelt, wahrſcheinlich in der Ab⸗ 
ſicht, in den Wellenſchlag deſſelben zu kommen und ſich 
ſo ſchaukeln zu laſſen. Der Steuermann des Dampf⸗ 
ſchiffes, in der Meinung, der Kahn wolle nach dem 
andern Ufer, von wo der Kahn abgeſegelt war, um 
dem letzteren Platz zu laſſen; aber der Kahn wendete ſich 
nun auch wieder zum Ufer hin, wurde von einem ſtar⸗ 
ken Windſtoße ins Segel getroffen und, da der Knabe 
welcher im Nachen das Ruder gefuͤhrt hatte, es fahren 
ließ, gegen den Radkaſten des Dampſſchiffes geworfen. 
Die Schaluppe des Dampſſchiffes rettete eines der vier 
Kinder.“ 1 

In der Koͤlniſchen Zeitung lieſt man: „Bei 
dec zunehmenden Gewerbthaͤtigkeit unſerer Stadt iſt die 
Einrichtung der Gasbeleuchtung, womit man ſich jetzt 
vielſeitig beſchaͤſtigt, ein Fortſchritt, den andere 
Staͤdte ſchon gemacht haben, und deſſen wir uns 
bald zu erfreuen hoffen. Es ſoll naͤmlich unter der 
Leitung eines bedeutenden Handelshauſes hier eine Actien⸗ 
Geſellſchaft zuſammentreten, wovon einige Mitglieder 
die Gasbeleuchtung in benachbarten Staͤdten des Aus; 
landes dirigiren und welche Anerbieten machen will, die 
ſowohl den finanziellen Verhäͤltniſſen der Stadt, als dem 
Intereſſe des Publikums entſprechen ſollen.“ 

Deutſchland. er 

Dresden, vom 6. Juli. — Der Herzog von 
Angouleme und der Herzog von Bordeaux ſind geſtern 
von Toͤplitz im Sommers Hoflager zu Pilluitz angetom⸗ 
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men, wo ſie einige Tage verweilen, von wo fie, 
wie dies auch ſchon heute der Fall war, zuweilen in 
die hieſige Reſidenz kommen werden, um die verſchiede⸗ 
nen Kunſtſammlungen in Augenſchein zu nehmen. > 

Muͤnchen, vom 2. Juli. — Von mehreren im 
Zollvereine begriffenen Bundesſtaaten find ſchon Kom: 
wiſſarien hier angekommen, um über gemeinſchaftliche 
Angelegenheiten, welche auf das Zollweſen Beziehung 
haben, ſich zu berathen. Bekanntlich werden dabei ouch 
noch andere Gegenſtaͤnde: Münze, Maaß und Gewicht ıc. 

in Deutſchland, zur Sprache kommen. 
Hamburg, vom 5. Juli. — Geſtern traf der erſte 
Hollaͤndiſche Heringsjaͤger hier ein. 


Ruſffiſches Reich. 

St. Petersburg, vom 29. Juni. — Das Mi⸗ 
niſterium des oͤffentlichen Unterrichts hat den an Se. 
Majeſtaͤt den Kaiſer abgeſtatteten Bericht über feine vor— 
jährige Wirkſamkeit im Druck erſchetnen laſſen. Es 
geht daraus unter Anderem hervor, daß die Zahl der 
anſtellungsfaͤhigen gelehrten Ruſſen mit jedem Jahre 
zroͤßer wird. Im Laufe des vorigen Jahres konnten 
‚6 Ruſſen als Profeſſoren und Lehrer angeſtellt wer 
sen. An der hieſigen ‚Univerfität befinden ſich gegen; 
värtig 64 angeſtellte Beamte und Lehrer und 285 Stu⸗ 
‚wende. Die Bibliothek derſelben enthält 21,854 Bände. 
In der Univerſitat Moskau find 120 Beamte und Lehr 
cer angeſtellt, während dieſelbe von 419 Studirenden 
beſucht wird. Ihre Bibliothek zahlt 50,712 Bande. 
Bon den übrigen Landes Univerſitäten zähle Charkow 
56 Beamte und Lehrer und 342 Studirende; Kaſan 

9 Beamte und Lehrer und 252 Studirende; Dorpat 
58 Beamte und Lehrer und 567 Studirende, und Kiew 
1 Beamte und Lehrer und 120 Studirende. 

r Warſchau, vom 1. Juli. — Herr Profeſſor 

Jager aus Wien, einer der beruͤhmteſten Augenärzte, 
bird im Laufe d. M. in hieſiger Hauptſtadt eintreffen 
und einige Wochen hierſelbſt verweilen. K 

Viele unſerer Schaͤferei-Beſitzer klagen, daß die Quan⸗ 
tät der diesjährigen Wolle um den fünften Theil, an 
manchen Orten ſogar um den Aten Theil, geringer war 
als in den vorhergehenden Jahren. Erfahrene Land» 
wirthe glauben als Grund deſſen anführen zu können, 
daß die Schaafe im Winter zu ſelten in die freie Luft 
gelaſſen werden, was in dieſem Jahre bei der ſtrengen 
Kalte und dem großen Schnee noch ſeltener als ſonſt, 
wiewohl mit Unrecht ſtattgefunden haben duͤrfte, und 
behaupten mit Ueberzeugung, daß man die Schaafe nach 
Möglichkeit alle Tage, ſelbſt im Winter (die Kälte iſt 
den Schaafen nicht ſchaͤdlich) ein Paar Stunden herum; 
fuhren muͤſſe, weil dies ſowohl“ ihrer Geſundheit ſeht 
dienlich iſt, als auch einen großen Einfluß auf die Aus 
bildung und Vergrößerung ihrer Vließe hat. g 

Unlängft wurden hierorts zwei Waiſen, ein Juͤngling 
von 21 Jahren und ein Madchen von 18 Jahren: ches 
lich verbunden. Die waren in dem Haufe einer hieſi⸗ 


gen angeſehenen Frau erzogen worden und ſtanden bei 


derſelben von ihrer Kindheit an in Dienſten. Dieſe 


Frau, um denſelben ihren Dienſteifer, ihre Treue und 


muſterhafte Auffuͤhrung zu belohnen, hat ihnen eine 
Wirthſchaft angelegt, wobei ſie einen Handel treiben und 
anſtaͤndig leben koͤnnen. 


Frankreich. 

Paris, vom 3. Juli. — Der Erzbiſchof von Paris 
hat das nachſtehende Schreiben an die Pfarrer ſeiner 
Didzefe erlaffen: „Herr Pfarrer! Ein neuer Mordver⸗ 
ſuch hat abermals die Religion und die Geſollſchaft er⸗ 
ſchreckt. Es giebt keinen Chriſten, keinen Franzoſen, 
keinen Mann von Ehre, den der Anblick dieſer verdopt 
pelten Anſtrengungen des Verbrechens nicht tief betrů⸗ 
ben, und der die unſeligen Lehren, deren Früchte ſie 
find, nicht mit Abſcheu zurüͤckweiſen ſollte. Die goͤtt⸗ 
liche Vorſehung, die, wie die heilige Schrift ſagt, bis 
an den Abgrund leitet und uns dann vor demſelben 
ſchuͤtzt, — die göttliche Vorſehung Hört nicht auf, uns 
auf eine eben ſo barmherzige als furchtbare Art zu unter⸗ 
weiſen: indem ſie uns neue Gefahren zeigt, hat ſie noch 
einmal neues Unheil abgewendet. Wenn wir andächtig 
genug find, die Augenblicke ihrer Heimſuchung zu er: 
kennen, ihre Lehren zu benutzen; wenn wir es uns an⸗ 
gelegen ſein laſſen, für ihre Wohlthaten zu danken, fie 
jederzeit zu preiſen, mit demuͤthigem Vertrauen das Heil 
erflehen, das nur fie den Koͤnigen wie den Völkern ger 
währen kann, dann wird fie an uns jene alten Wer 
heißungen erfüllen, die durch den Mund der heiligen 
Propheten verkuͤndigt und bei der Morgenröthe unſerer 
Erloͤſung erneuert wurden; furchtlos werden wir Gott 
dem Herrn in der Heiligkeit und in der Gerechtigkeit 
dienen und alle Tage unſeres Lebens ohne Angit vor 
ihm wandeln. — Dem uns zugegangenen Handſchreiben 
vom 27ſten v. M. zufolge, wird am Sonntag den 
3. Juli in unſerer Metropolitan Kirche und in allen 
anderen Kirchen unſerer Dioͤzeſe ein feierliches Tedeum 
geſungen werden, zum Dank fuͤr den Schutz, den die 
Hand des Allmächtigen Frankreich gewaͤhrt hat, indem 
fie dem Fürſten, der es inmitten ſo vieler Gefahren re; 
giert, die Tage erhalten hat, die derſelbe anwenden will, 
um in unſerem Vaterlande die Achtung für die Reli 
gion aufrecht zu erhalten, die die Quelle aller wahrhaf; 
ten Ordnung, die Grundlage jeder guten Geſetzgebung 
die ſicherſte Buͤrgſchaft für jeden Frieden und eine dauer: 
hafte Grundlage jeder Glückſeligkeit iſt. Empfangen 
Sie u. ſ. w. ' y 

(gez.) Hyacinthe, Erzbiſchof von Paris, 

Dieſes Schreiben, welches zuerſt durch die Gacette 
de Frauee bekannt gemacht worden iſt (der Moniteur 
und das Journal de Paris haben es gar nicht aufge⸗ 
nommen), erregt den Unwillen der Oppoſitions ⸗Jour⸗ 
nale. Beſonders anſtoͤßig erſcheint ihnen, daß Ludwig 
Philipp fo gefliſſentlich nicht Koͤnig, ſondern „der Fuͤrſt 
der uͤber Frankreich regiert“, genannt wird. (In einem 
ahnlichen Schreiben nach dem Fieschiſchen Attentat, 
wich Herr von Quelen bekanntlich auch der Bezeichnung 
Ludwig Philipp's als König dadurch aus, daß er ihm 
das Oberhaupt des Staates nannte.) Ferner haͤtte der 
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gegen Alibaud *) eingeleitete Verfahren. Die 


Erzblſchof, wie jene Blatter verlangen, das Attentat 
einen Verſuch zum Koͤnigsmord und nicht einen bloßen 
Mordverſuch nennen ſollen. 


Heute wurde in der hieſigen Metropolitan⸗Kirche ein 
Te Deum für die glückliche Erhaltung der Tage Sr. 
Majeſtaͤt abgehalten. Wie ſich nach dem unpaſſend bes 
fundenen Schreiben des Erzbiſchofs von Paris erwarten 
ließ, tft keine der öffentlichen Behörden ber dieſer Feier⸗ 
lichkeit zugegen geweſen. 


Ein hieſiges Blatt ſagt: „Das Ausſcheiden eines Fi⸗ 
nanz⸗Miniſters aus dem Kabinette wird gewoͤhnlich durch 
eine Vertheilung von Gunſtbezeigungen an Verwandte 
und Freunde bezeichnet; es iſt dies ein unfehlbarer Vor⸗ 
bote der Ungnade. Getreu dem Verfahren ſeiner Vor 
gänger unterzeichnet auch jetzt Herr von Argout feine 
Abſchieds⸗ Verordnungen. Wir erfahren, daß 2 feiner 
Vettern ſehr eintraͤgliche Stellen im Finanz⸗Departe⸗ 
ment erhalten haben, und daß noch andere genaue 
Freunde mit ähnlichen Geſchenken bedacht werden ſollen. 
Es iſt mehr als jemals von dem Wiedereintritt des 
Herrn Human die Rede.“ 


In einem Schreiben aus Toulon vom 28ſten v. M. 
heißt es: „Die Ankunft des Tuͤrkiſchen Geſchwaders 
bei Tripolis ſcheint die Regierung lebhaft zu beunruhi⸗ 
gen. Vorgeſtern iſt die Laſt⸗Korvette „Agathe“ mit 
Depeſchen fiir den Admiral Hugon nach Tunis abge: 
gangen; ſie wird von dort aus nach Griechenland fegeln, 
indem fie auch Depeſchen für den Oberbefehlshaber des 
Franzoͤſiſchen Geſchwaders in jenen Gewaͤſſern am Bord 
hat. In dem ‚Sees Arfenal unſeres Hafens herrſcht 
fortwährend die größte Thaͤtigkeit. Außer einer bedeu⸗ 
tenden Anzahl kleiner Fahrzeuge, deren Ausruͤſtung 
ſchon ſehr weit vorgeſchritten iſt, hofft man auch, daß 
der „Suffren“ von 90 Kanonen ſich bald wird auf 
die Rhede begeben koͤnnen, wo ſich das Linien⸗ 
ſchiff „Trident“ und die Fregatte „Galathbe“ bereits 
befinden. Der Admiral Hugon hat gegenwärtig zu ſei⸗ 
ner Dispoſition vor Tunis fünf Linienſchiffe: „Jena“, 
„Montebello“, „SantiPetri“, „Seipion“ und „La 
Ville de Marſeille“; außerdem die Fregatte „Hermi⸗ 
nie“ und die Korvette „la Diligence“. 


Der angebliche Dauphin, Herr Naundorff, der auf 
der Polizei- Präfektur, gefangen gehalten wurde, hat 
geſtern Abend den Befehl erhalten, Paris in der kuͤr— 
zeſten Zeit zu verlaflen, er wird demzufolge heute Abend 
abreiſen. 

Der Graf Pozzo di Borgo, der eben in Paris an 
gekommen war, iſt zum Beſuch des Fuͤrſten Talleyrand 
nach Valengat gereiſt. 


Der General Alava wird, wie es heißt, in einigen 


Tagen mit Herrn Aguirre Solarte nach London reiſen. 


Alibauds Prozeß. In der geſtrigen geheimen 
Sitzung des Pairs, Hofes, zu der ſich 138 Mitglieder 
eingefunden hatten, erſtattete der Graf von Baſtard im 
Namen der Inſtruetions⸗Kommiſſion Bericht uͤber das 


hieſigen 
Blaͤtter theilen aus demſelben uͤbereinſtimmend einen 
Auszug mit, der aber nur bereits bekannte Details ent: 
haͤlt. Der offizielle Bericht ſelbſt iſt noch nicht bekannt 
gemacht worden. Nach Beendigung der Vorleſung des 
Grafen von Baſtard verſetzte der Pairs⸗Hof, auf den 
Antrag des General⸗Prokurators, den Louis Alibaud in 
den Anklage⸗Zuſtand und ſetzte die Eröffnung der Der 
batten auf Donnerſtag den 7ten d. M. feſt. Gleich 
nach Beendigung der geſtrigen Sitzung des Pairshofes 
begab ſich der Gerichtsbote deſſelben, Herr Sajou, nach 
der Conciergerie und las dem Alibaud, in Gegenwart 
des Direktors des Gefaͤngniſſes, die Anklage -Akte vor. 
Alibaud ſchien uͤber die Eile, mit der man ihn vor Ge⸗ 
richt ſtellen will, durchaus nicht betroffen; er wendete 
ſich laͤchelnd zu dem Direktor und ſagte: „Herr Sajou, 
deſſen Name mir nicht unbekannt iſt, hätte fich die 
Muͤhe erſparen koͤnnen, mir den Beſchluß des Pairs⸗ 
hofes woͤrtlich vorzuleſen; nach den Verhoͤren, die man 
mit mir angeſtellt hat, wußte ich denſelben ſchon ans: 
wendig.“ Alibaud verlangte darauf Papier und Federn, 
vermuthlich um ſeine politiſchen Grundſatze, die er dem 
Pairshofe vorzuleſen gedenkt, ſchriftlich aufzuſetzen. 
Man zweifelt indeß, daß der Präfident ihm eine folche 
feiner Dertheidigung fremde Abſchweifung geftatten werde. 
Bis jetzt hat Alibaud ſich noch keinen Vertheidiger ge⸗ 
wahlt; von Amtswegen wird man ihm, wie es jetzt heißt, 
nicht den Herrn Parquin, ſondern den Herrn Pail⸗ 


hes zutheilen. — In der Anklage-Akte des Pairshofes 
wird die Perſon des Alibaud auf folgende Weiſe be; 


ſchrieben: Groͤße 1 Metre und 70 Centimetre, 
ſchwarzgelockt und ziemlich lang, Stirn: 
rund, Augenbrauen: ſchwarz und ſehr ſcharf gezeichnet, 
Augen: blau, Naſe: dick, Mund: ziemlich groß, Kinn: 
geſpalten, Bart: dunkelbraun und rund um das Geſicht, 
Geſicht: mager und laͤnglich. Geſichtsfarbe: braͤunlich. 


Spa ie 

Von der ſpaniſchen Grenze, unterm 30ſten 
Juni. — Es circuliren Geruͤchte von unruhigen Auf⸗ 
tritten an mehreren Orten. Die Nachgiebigkeit gegen 
Saragoſſa ſoll mehrere Staͤdte ermuntert haben, eine 
aͤhnliche Stellung gegen die Regierung einzunehmen, 
um ſich Unabhängigkeit. zu verſchaffen. In Laſtilien 
ſoll beſonders dieſer Geiſt ſeinen Sitz haben, In 
Madrid ſelbſt war bis zum 26. Juni die ruhigſte 
Stimmung. Die Koͤnigin hat dem liberalen Geiſte ſich 
jedoch freiwillig einen Schritt genaͤhert, indem ſie am 
23ſten die Prägung einer Ehrenmedaille für die Ma 

Die Nachläſſigkeit vieler Franzoſen bei der Orthogra⸗ 
phie der Namen zeigt ſich in dieſem Falle einmal wieder 
recht deutlich. Wahrend bis jetzt der gedachte Meuchelmor⸗ 
der von den Journalen abwechſelnd Alibeau, Allibaut, Ali⸗ 
baud und Alibeaur genannt wurde, hätte man glauben 
follen, daß ein gerichtliches Aktenſtück aller Ungewißheit 
daruber ein Ende machen würde Keinesweges! Das Jour- 
nal de Paris und das Journal des Debats theilen heute 

. 


beide a e Anklage⸗Akte mit; das erſte Blatt nennt darin den 
geklagten Alibean, das andere aber Alibaud; die letztere 


Haare: 
niedrig und 


Schreibart ſchent indeſſen doch die richtigere zu fein. 
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driber Freiwilligen, die 1823 der Regierung nach Cadix 
folgten, anbefahl. Der Finanzzuſtand ſcheint noch beim 
Alten zu ſein. Noch iſt man nicht gewiß, wer Finanz⸗ 
miniſter werden ſoll. Um den Schatz zu fuͤllen, ſoll 
man denjenigen, die ihre Abgaben im Voraus entrich⸗ 
ten wuͤrden, einen Nachlaß von 8 Proc. verſprechen. 
Einen guten Eindruck machte jedoch die Nachricht, daß 
Zubreta et Comp. in London die Wechſel der Spani⸗ 
fihen Regierung acceptirte. — Vom Kriegsſchauplatze 
hoͤrt man nichts Bedeutendes. Evans ſoll Befehl er⸗ 
halten haben, vor Cordova's Beginn der Operationen 
nichts Großes zu unternehmen. Cordova hat am 
23. Juni ſeine Stellung bei Vittoria verlaſſen; er 
ſcheint in Navarra eindringen zu wollen. Er war am 
28ſten in Pampeluna angekommen und befahl die Streit⸗ 
kräfte zum 30ſten zuſammen zu ziehen. Die Engländer 
ſtehen unbeweglich auf ihren alten Poſten. — Die 
Karliſten ruͤhmen ſich dagegen, in Caſtilien Fortſchritte 
zu machen; ſie wollen am 21. Juni die Stadt Pa⸗ 
lencia in Caſtilien erobert haben. Villareal hatte am 
27ſten ſein Hauptquartier bei Vittoria. Man ſagt, die 
Carliſten zoͤgen ſich in's Ulzamathal zuruͤck. — Vom 
oͤſtlichen Kriegsſchauplatze gehen fuͤr die Chriſtino's wies 
der beſſere Nachrichten ein. Triſtany ſoll am 22. Juni 
bei Caldes geſchlagen worden ſein. Aus der Cerdagne 
ſollen die Karliſten wieder verjagt ſein. Ein Verſuch, 
in Aſturien einzudringen, wurde ihnen völlig vereitelt. 


En gel an d. 

London, vom 2. Juli. — Ueber den vom Grafen 
Grey im Oberhauſe angedeuteten Vermittelungsweg in 
Betreff der Irlaͤndiſchen Munizipal-Reform bemerkt die 
Times: „Lord Grey ſchlug vor, auf die Wahlen der 
Stadträthe in Irland eine Modifikation einer Klauſel 
anzuwenden, die in verſchiedenen Bills, unter Anderem 
in der Bill in Betreff der Verwaltung milder Anſtal— 
ten, vorkommt; der Sinn davon iſt, daß jeder Waͤhler 
nur für die Hälfte der Anzahl der zu erwählenden ‘Pers 
ſonen votiren ſoll, durch welche Anordnung die Mino 
ritt ſowohl als die Majorität vepräfentirt werden 
würde. Der Lord wollte hierdurch den Einwurf aus 
dem Wege raͤumen, daß nach der miniſteriellen Bill die 
Corporationen, in Folge der großen Mehrzahl der Ka⸗ 
tholiken unter den Wählern, ausſchließlich katholiſch 
werden moͤchten. Sein Vorſchlag ſcheint ſich aber bei 
keiner der beiden Parteien Gunſt erworben zu haben, 
obgleich beide Theile, und ſehr mit Recht, den verſoͤhn⸗ 
lichen Geiſt prieſen, der ihn zu dem Vorſchlage bewo⸗ 
gen hatte.“ 5 

Graf Sebaſtiani, der Franzoͤſiſche Geſandte, wirb, 
wie man erwartet, am Löten d. M. nach Paris zuruͤck⸗ 
kehren. Es heißt auch, daß ſein Etabliſſement in Man 
cheſter Square aufgegeben werde, und es bleibt zweifel⸗ 
haft, ob Se. Excellenz auf feinen Poſten am Britti 
ſchen Hofe wieder zurückkehren wird. 

Der Standard und die Times haben mit vielem 
Pomp berichtet, daß Herr O'Connell, der ſich waͤhrend 
der Rede des Lord Lyndhurſt auf der Gallerie des Haus 
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ſes befunden haben ſoll, durch die auf ihn angewende⸗ 
ten Worte aus Cicero's catilinariſcher Rede: „Etiam 
in senatum venit, notat, designat oculis ad cae- 
dem unumquemque nostrum,““ wie niedergedonnert 


geweſen ſei und ſich vor den Blicken der Anweſenden 


zu verbergen geſucht habe. Die Morning - Chroniele 
beweiſet, O'Connell ſei erſt lange nach Beendigung der 
Rede des Lord Lyndhurſt auf die Gallerie des Hauſes 
gekommen. Dort habe ihm Jemand erzählt, daß Lord 
Lyndhurſt ihn ſo eben arg mitgenommen habe, worauf 
die Antwort erfolgt ſei: „Nun, dann find wir quitt; 
ich habe ihn eben beim Pancras-Diner auch nicht ge⸗ 
schont’: na eng „ Enden 151 

In Portsmouth iſt der Befehl angekommen, mit Re⸗ 
crutiren für. die Brittiſche Legion in San Sebaſtian 
fortzufahren und ihr 100,000 Patronen zu ſenden. 

Das aus Veracruz angekommene Schiff Congreß 
brachte Zeitungen aus der Hauptſtadt Mexiko vom 
7. Mai mit. Die Geruͤchte von einer revolutionairen 
Bewegung in dieſer Republik waren ohne Grund. Die 
Nachricht von der Niederlage und Gefangennehmung 
Santanas war noch nicht in Mexiko angelangt, oder, 
wenn ſie da war, unterdruͤckt worden. 

ch W ee 

Genf, vom 29. Juni. — Auch hier ſchmeichelte 
man ſich mit der Hoffnung, die Sranzöfijcen Prinzen 
zu ſehen. Es hieß ſogar, daß im KHötel de Bergues 
ſchon Quartier fuͤr ſie gemiethet ſei. (Natuͤrlich iſt 
jetzt dieſe Hoffnung verſchwunden) — Man ſchmeichelt 
ſich, die Zahl der reichen, Franzoͤſiſchen Legitimiſten hier 
wachſen zu ſehen, da die in Turin Wohnenden mit 
dem neueſten Verhalten des Sardiniſchen Koͤnigs, der 
ihnen mehrere Anforderungen abſchlug, ſehr unzufrieden 
ſich bezeigen und ihren Aufenthaltsort verändern wol⸗ 
len. — Geſtern fand Rouſſeau's Gedaͤchtnißfeter auf 
der Rouſſeau's-Inſel glatt, Um ſein Bildniß war ein Eichen⸗ 
franz geſchlungen; ein Chor von Knaben und Mädchen 
wurbe zu Ehren des Verfaſſers des Emil bewirthet. 
Feuerwerk, Tanz, Muſik fuͤllten den ganzen Feſttag. — 
In Solothurn fand wieder ein politiſcher Akt ſtatt, 
der die Schweizer Politiker in ein komiſches Licht ſtel⸗ 
len wird. Man debattirte in dem Nathe- über des Tan: 
zes Zulaſſung am Sonntage, um welche die Aubergiſten 
baten. Eine Partei verdammte ihn als unſittlich, ums 
chriſtlich, geſundheitswidrig; eine andere Partei redete 
ihm das Wort, und bewies, daß Koͤnig David vor der 
Arche getanzt habe. Bei der Abſtimmung waren 25 
Stimmen gegen 21 fuͤr die Tanzunterhaltungen an 
Sonntagen. s 

rt. 

Ueberſicht der Moldauiſchen Verhälthniſſe. 

Botoſchan, vom 14. Juni. (Privatmitth.) — 
Nach dem organiſchen Statut iſt jedes vom Hospodar 
erlaſſene Geſetz null und nichtig, wenn es nicht vorher 
von der General, Verfammlung eroͤrtert und angenommm 
und zuletzt von Rußland genehmigt worden iſt. Ich 
ſage von Rußland. Denn, obgleich auch die Zuſtim' 
mung der Pforte eine vechtliche Nothwendigkeit iſt, 10 - 


hat dennoch Rußland feit dem letzten Kriege in den beis 
den Fuͤrſtenthuͤmern einen ſo feſten Fuß gefaßt und ſo 
ungeheuren Einfluß auf die innere (obſchon nach dem 
Traktat von Adrianopel für gänzlich unabhängig erklaͤrte) 
Verwaltung derſelben gewonnen, daß der Einfluß der 
Pforte nur untergeordnet, ja nichtsſagend erſcheint, und 
jeder aufmerkſame Beobachter zu dem Glauben verſucht 
wird, der Krieg habe die Rollen vertauſcht und die der 
Pforte zuftändige, de facto jedoch von Rußland ſeit 
mehreren Jahren faſt ausſchließiich ausgeuͤbte Suzere⸗ 
nitaͤt über die beiden Fuͤrſtenthuͤmer, an die letztgenannte 
Macht auch de june übertragen. Wie wahr dieſe Be⸗ 
hauptung ſei, erhellt ſchon aus dem Umſtande, daß, 
weil Rußland ſchon oͤfters mehre von den Generalver⸗ 
ſammlungen angenommenen und von der Pforte geneh—⸗ 
migte Geſetze verworfen hat, die beiden Hospodare den 
Generalverſammlungen keinen Geſetzesentwurf mehr vor⸗ 
zulegen wagen, ohne dazu vorläufig die Erlaubniß 
des Petersburger Kabinets eingeholt zu haben. Wie 
wenig aber der Moldauiſche Hospodar ſich um das 
orzaniſche Statut uͤberhaupt und namentlich um die 
Eingangs erwähnte Verfügung des letzteren kuͤmmert, 
beweiſt am beſten das ſogenannte Oktobergeſetz. Be— 
kanntlich ließ Fuͤrſt Sturdza noch im vergangenen Jahre 
ein, das Verfahren in Streitſachen abaͤnderdes Geſetz 
ausarbeiten, das unter Andern eine Claſſifikation aller 
Rechtsſtreitigkeiten und die darauf gebauten Beſtim⸗ 
mungen enthielt, welche Prozeſſe anhaͤngig gemacht, und 
reaſſumirt werden dürfen und welche dagegen abzuwei⸗ 
ſen ſeien. Der betreffende Geſetzesentwurf wurde an 
den General-Konſul Baron Ruͤckmann nach Bukareſt 
geſandt, um dem Petersburger Kabinet zur Einſicht vor 
gelegt zu werden. Da aber hieruͤber gar kein De 
ſcheid erfolgte, ließ der Hospodar, ohne ſich im Gering- 
ſten um die, der General-Verſammlung in Bezug auf 
die Geſetzgebung, zuſtehende Concurrenz zu kuͤmmern, im 
Menate October das erwaͤhnte Geſetz ohne weiteres in 
Druck legen, und als ſogleich und allgemgin verbindend 
kundmachen, wodurch er in einem Zuge ſeine Pflichten 
ſowohl gegen die beiden Schutzmaͤchte, als auch gegen 
die von ihm beſchworene Landesverfaſſung verletzte. Ein 


jo ungeſetzliches Verfahren mußte nothwendig die kraͤf 


tigſte Proteſtation von Seite der Oppofition zur Folge 
haben; und obgleich die General⸗Verſammlung, in ihrer 
vom Hospo dar ſelbſt verfaßten Antwortsadreſſe, 
ſich über jenes Geſetz ſehr günftig ausgeſprochen hat, 
ſo wurde daſſelbe dennoch, 8 Tage ſpaͤter von derſelben 

eneral⸗Verſammlung, der es zur Erörterung vorgelegt 
worden, der lamentablen Bemuͤhungen des Tſchokoi 
Weiſſa ungeachtet, mit einer an Einhelligkeit grängenden 
Stimmenmehrheit verworfen. — In der naͤchſten 
Sitzung hatte dieſes Geſetz eben daſſelbe Schickſal, es 
wurde ſammt allen nach denſelben durch beinahe 8 Mo⸗ 
nate gefaͤllten richterlichen Entſcheidungen, für null und 
nichtig erklärt! - Großen Eindruck machte hiebei die Rede 
des greiſen Erzbiſchofs, welcher unter andern folgende 
merkwuͤrdige Worte ſprach: „Wie lange noch ſoll freche 
Willkuͤr uns Geſetze geben, und theuer ertaufte Rechte 
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mit Füßen treten?“ Der gereizte Ton dieſer Rede er 


klaͤrt ſich durch die Entlaſſung Kantas, der bekanntlich 


ein Vetter und Guͤnſtling des Erzbiſchofs iſt, ferner 
durch die erlangte Gewißheit, daß der Hospodar, wegen 
des Verkaufs des erzbiſchoͤflichen Stuhls um 20,000 
Stuͤck Dukaten, und wegen der dadurch nothwendig 
werdenden Entlaſſung des jetzigen Erzbiſchofs, mit einem 
andern Praͤlaten unterhandelt habe. Auch ſoll der gute 
Erzbiſchof einen ſcharfen Verweis aus St. Petersburg 
dafür bekommen haben, daß er, weit entfernt, ſeine 
wichtige Stellung zur Ausſoͤhnung der Parteien zu be: 
nutzen, des Hospodars ſtraͤfliche Abſichten vielmehr be⸗ 
fördert, und die Oppoſition erbittert habe. Es iſt ber 
kannt, wie der Erzbiſchof, der den Hospodar auf der, 
zur Beaugenſcheinigung der ihm von Theodor Friedrich 
Balſch geſchenkten Güter, vorgenommenen Reiſe — die 
man freilich eine Landesbereiſung genannt, und die dem 
Lande theuer genug zu ſtehen gekommen — begleitete, 
den Convent des Kloſters Niamz mit allerlei Drohun⸗ 
gen zur Abtretung des, dem letzteren gehoͤrigen Gutes, 
behufs der Arrondirung der Beſitzungen des Hospodars, 
zwingen wollte, und die Weigerung des Abtes mit Des 
poſition, Ercommunication, Einkerkerung, Anlegung 
ſchwerer Eiſen, und ſo weiter beſtrafte, weshalb er denn 
freilich den Mißhandlungen des dadurch empoͤrten Con: 
vents nur durch die Flucht entgehen konnte. Durch 
Verweigerung der, vom Hospodar verlangten Zuſtim⸗ 
mung zum Criminalprozeſſe ſowohl, den er der Oppo⸗ 
ſition beſcheren wollte, als auch zur Ausſchließung der 
6 Deputirten, vorzuͤglich aber durch Verwerfung des 
Octobergeſetzes, nachdem es doch fruͤher gelobt worden, hat 
die General⸗Verſammlung den Inhalt jener Adreſſe auf 
das Eklatanteſte Lügen geſtraft. Unter ſolchen Umſtaͤn⸗ 
den, zumal der Generalkonſul die ihrer Gefegmäßigkeit 
entgegenſtehenden Wahlgebrechen geruͤgt hat, war die 
Aufloͤſung der General-Verſammlung unvermeidlich. — 
Die Pazifikationsverſuche wollen, der bekannten Ordo— 
nanz ungeachtet, und obgleich der Hospodar zur Beguͤti— 
gung der Bojaren die Anordnung neuer Deputirtenwah⸗ 
len verſprochen hat, noch immer nicht gelingen. Mit 
Ungeduld erwartet man daher die Entſcheidung des 
Petersburger Kabinets auf den vom Generalkonſul ers 
ſtatteten Bericht. Inzwiſchen ſtellt der Hospodar täg: 
lich bedeutende Summen von den auf Schleichwegen 
eingegangenen Geldern den betreffenden Parteien zuruͤck. 
Alle oͤffentlichen Zwecke leiden beiſpiellos, eine volls 
ſtaͤndige Anarchie hemmt das Triebrad des Staats- 
mechanismus gaͤnzlich. Kein nur einigermaßen fähiger 
oder populairer Mann will eine Regierung unterſtüͤtzen, 
welche moraliſch todt iſt. Gegenwaͤrtig regiert auch 
wirklich nicht der Hospodar, ſondern Baron Ruͤckmann. 
Dieſer ſetzt die hoͤchſten Beamten ein und ab (ich erin— 
nere an die von ihm gebotene Entlaſſung der Miniſter 
Kanta und Coſtaki Maurokordato, an die Abſetzung 
Milos nach kaum 24ſtuͤndiger Praͤſidentenherrlichkeit, au 
die Erſetzung des letztern durch Kofiafi Wernaw ꝛc.) 
er epurirt ferner den Divan, bietet Minifterien an, die 
aber bisher von der Oppoſition ſtandhaft abgelehnt wurden ıc- 


Nordamerikaniſche Freiſttagten. 

New⸗Pork, vom 8. Juni. — Die Angelegenheiten 
von Texas gaben am 25. Mai in dem Repräſentanten⸗ 
hauſe Anlaß zu einer bedeutſamen Eroͤrterung. John 
Quincy Adams erklaͤrte geradezu, daß die Vereinigten 
Staaten in den Krieg verwickelt werden koͤnnten, theils 
weil man Mexiko ſeit Abſchaffung der Sclaverei ange⸗ 
feindet und das eben zur Beibehaltung der Sclaverei 
aufgeſtandene Texas unterſtuͤtzt habe, theils weil von 
der Aufnahme von Texas in die Vereinsſtaaten die 
Rede ſei. Der Redner warnte, durch Santana's Nie⸗ 
derlage und Gefangenſchaft nicht Mexiko verloren zu 
wähnen und richtete die Aufmerkſamkeit auf England, 
welches einen neuen Sclavenſtaat nicht gleichgültig be⸗ 
trachten werde. Er ſprach unverholen ſein Bedauern 
aus, daß bloß Abneigung vor der Emancipation die 
Terianer in den Ver. Staaten populair gemacht habe. 


erb te . 

(Zur Sittengeſchichte.) Paris. Vor einigen 
Tagen erhob ſich in Metz ein Streit zwiſchen einem 
Bettler und einer Bettlerin, aus gegenſeitigem Neid 
uͤber das Gelingen ihrer Kunſtgriffe, dem Publikum 
Geld abzulocken. Von Worten kam es zu Thaͤtlichkei⸗ 
ten, bei denen das Weib ſo ſchnell bei der Hand war, 
daß es dem Gegner eine Binde, die er vielleicht um 
als Einäugiger deſto mehr Mitleid zu erregen trug, abs 
riß, worauf ſie fand, daß er zwei geſunde Augen hatte, 
aber zugleich auch die Entdeckung machte, daß er ihr 
ehemaliger Mann war, von dem ſie ſeit 1810 getrennt 
gelebt und ſeitdem nichts weiter gehoͤrt hatte. Es er⸗ 
folgte auf der Stelle eine Ausſoͤhnung, auf die in einer 
benachbarten Weinſchenke ein Paar Glaͤſer fröhlich ger 
leert wurden. 

** Mademoiſelle Garnerin iſt von ihrer letzten Luft— 
fahrt wohlbehalten zuruͤckgekehrt, aber nicht ihr Ballon. 
Die Einwohner von Vaugirard, zu welchen der Ballon 
ſich niederließ, haben ihn in Stuͤcke zerlegt, man weiß 
nicht, ob fie ihn fuͤr ein Hoͤllenungethuͤm hielten oder 
fuͤr ein Fahrzeug, das ihnen leicht das Fuhrwerk ent— 
ziehen koͤnnte. Herr Garnerin, der Vater der Luft— 
ſchifferin, hat die Gemeinde inzwiſchen verklagt. 

(Aus der Kunſtwelt.) Stuttgart. Hr. Sei, 
delmann iſt nach der Schweiz gereiſt, um Gaſtrollen in 
Zuͤrich und St. Gallen zu geben. (1) f 

Paris, vom 3. Juli. — Die Akademie der Kuͤnſte 
verfammelte ſich geſtern, um an die Stelle des verftors 
benen Herrn Reicha ein neues Mitglied zu. wählen, 
Bei der erſten Abſtimmung erhielt Herr Halevy von, 
den 38 anweſenden Mitgliedern 30 Stimmen und wurde, 
demnach zum Mitgliede der Akademie der Kuͤnſte ernannt. 

Der verfloſſene Monat iſt bis jetzt in dieſem Jahre 
der fruchtbarſte an dramatiſchen Neuigkeiten geweſen; 


es find nicht weniger als 34 neue Stuͤcke gegeben wor⸗ 


den, worunter ein Ballet, eine Oper, fünf Dramen: 
und fieben und zwanzig Vaudeville 's. — Dlle. Fanny 
Elsler, die durch ein neues Ballet „le diable boi- 
teux“, in welchem fie die Hauptrolle aus fuͤhrte, die, 
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Gunſt des Publikums in einem Grade erworben hat, 
wovon — ſelbſt die Triumphe der Dlle. Taglioni nicht 
ausgenommen — faſt kein Beiſpiel vorhanden iſt, ver⸗ 
laͤßt auf zwei Monate Paris und begiebt ſich, wie es 
heißt, nach London. 5 5 


(Aus der Provinz) Am 25. Juni verwüuͤſtete 
ein furchtbar wuͤthender, mit Wolkenbruch verbundener 
Orkan, welcher ſogar Schloſſen von der Groͤße eines 
Taubeneies herabſchleuderte, das Getreide auf den Feld⸗ 
marken bei Neudorf, Liſſek und Summin, Rybnicker 
Kreiſes, ſo daß die Felder groͤßtentheils leer und wie 
daniedergehauen daſtehen. 


1 
X e art 
Gluck's Iphigenia in Tauris. 
on Moſewius. 
(Fort ſetz ung.) 

Fräulein v. Faßmann Iphigenia. Eine ſchoͤne Ges 
ſtalt, ein ſprechendes Auge, ein ausdrucksvolles die zarten 
Zuͤge der Jugend leicht bewegendes Geſicht, verbunden 
mit einer friſchen umfangreichen kraͤftigen und wohl⸗ 
klingenden Stimme, „deren Fülle ſich in einem der 
Stimmentwicklung guͤnſtigern Lokale, als unſer Schau⸗ 
ſpielhaus, noch viel anmuthiger und anſprechender ge⸗ 
ſtalten dürfte, berufen dieſe junge Kuͤnſtlerin vorzuͤglich⸗ 
zur dramatiſchen Sängerin im ‚höheren Style. Ihr 
Tonanſatz iſt ſchoͤn; ihre gleiche Stimme bezeugt den 
Unterricht eines verſtaͤndigen Meiſters, wie überhaupt 
ſchon die Wahl ihrer Debuͤts ein guͤnſtiges Vorurtheil 
fuͤr ihren Kunſtgeſchmack und ihre Bildung erweckt. 
Ihre Intonation iſt ſicher und rein und ihre Kehlfer⸗ 
tigkeit fuͤr das Fach, in welchem wir ſie bisher gehoͤrt, 
vollkommen ausreichend, wie der ganz ausgezeichnete 
Vortrag der Figuren in der letzten großen Arie Anna's 
im Don Juan, bewies. Dabei hat ſich unſere junge 
Saͤngerin eines ſo hoͤchſt bedeutenden Talentes fuͤr die Dar⸗ 
ſtellung zu erfreuen, daß man ihre Leiſtungen in Donna 
Anna, Fidelio, und Aga he als trefflich gelungen bezeichnen 
darf. — Ganz vorzuͤglich ſprach uns ihre Darſtellung des 
Fidelio an, die bis auf geringe Unvorſichtigkeiten im 
Anſatz der höheren Töne auch von Seiten der ſchwiert— 
gen muſikaliſchen Aufgabe allen Anforderungen volkftän: 
dig entſprach. Es iſt deutlich, daß Frl. v. Faß mann 
in ihren Parthien bedeutende Vorbilder im Auge hat; ihre 
Nachahmung iſt jedoch ohne merkliche Sklaverei und moͤglichſt 
frei. Nur der Dialog, die groͤzeren Enſembleſtuͤcke, nament⸗ 
lich im Don Juan, und der Mangel eigenthuͤmlichen 
Schaffens laſſen dem geuͤbteren Auge noch zuweilen die 
Anfaͤngerin erkennen, deren Kraft, Feuer und regſames 
tieferes Gefühl, welches aus Blick Ton und Gebehr⸗ 
den deutlich hervortritt, dieſe jedoch leicht vergeſſen 
macht. — In der großen Titelrolle unſerer Oper Iphi⸗ 
genia ſchien Frl. v. F. einem uns wohlbekannten Vor, 
bilde (der Schechner-Waagen) zu folgen; fie ſtrebte 
ihr mit eben ſo großer Sicherheit als glaͤnzendem Er- 
folge nach. — Ihre Deklamation, gleich wirkſam im 
den Recitativen wie in den Arien, entwickelte auf das 
gelungenſte die mannigfachſten Schoͤnheiten des herrlichen 
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Werkes. Mit Vergnügen ließen ſich auch in dieſer Tras 
goͤdie an Frl. v. F. bedeutende Anlagen zu plaſtiſcher 
Darſtellung in mannichfachen bedeutungsvollen Geſtieulatio⸗ 
nen und abſichtlich gewählten Attituden bemerken. — Vor 
allem aber iſt anzuerkennen, daß unſere Saͤngerin ihren 
Gluck begriffen hat und vollkommen verſteht. Der Zuhoͤrer 
erinnert ſich gewiß einer Menge hoͤchſt anſprechender 
Stellen in den Recitativen, z. B. der Erzaͤhlung des 
Traumes, der Scene mit Oreſtes, in welcher ſie das 
Geſchick ihrer Familie erfährt, („Es iſt geſchehen, all 
die Lieben deckt nun das Grab“) der Wahl des Opfers, 
des Opfers ſelbſt, der Entdeckung ihres Bruders in Oreſt 
und anderer mehr. In Wahrheit, wir wuͤßten ungeach⸗ 
tet unſerer größten Aufmerkſamkeit in der ganzen Dar⸗ 
ſtellung dieſer Rolle nichts herauszufinden, das dem 
Geiſte derſelben nicht conform geweſen waͤre, und den 
Intentionen des Componiſten nicht entſprochen haͤtte. 
Um der Kuͤnſtlerin unſere Aufmerkſamkeit zu be⸗ 
weiſen, werde jedoch bemerkt, daß im zweiten Akte 
erſt nach dem Abgange Oreſts der Schmerz Iphigeniens 
mit den Worten: „O du, die mir dies Leiden gab“ 
leidenſchaftlich auszubrechen ſcheint, und daß die Em— 
phaſe, welche Frl. v. F. ſchon auf „genug hab' ich ger 
höͤret“ legte, der eigentlichen Spitze dieſer Rede: „noch 
hoͤher ſteigen kann ſie nicht““ Abbruch thut. — Eine 
‚ andere Abweichung von meiner Anſicht der Rolle habe 
ich außer dieſer Stelle in der ganzen Vorſtellung 
nicht aufgefunden. — Herr Director Haake hat ſeine 
Abſicht, die junge Sängerin für unſere Buͤhne, ſelbſt 
mit unſeren Bühnenverhältniffen ganz unangemeſſenen 
Opfern gewinnen zu wollen, bekannt gemacht. Wie wir 
hoͤren, wird Fr. v. F. nicht darauf eingehen, ſondern 
ſoll, mit Vermeidung 
len nur die Anträge vieler Bühnen zu Gaſtdarſtellun⸗ 
gen annehmen wollen. — Das wuͤrde uns leid thun, 
einmal unſerer Buͤhne und dann ganz vorzuͤglich der 
jugendlichen Sängerin ſelbſt wegen. — Wie groß und 
ſchoͤn auch die Anlagen und Mittel des Frl. v. F. find, 
wie herrlich ſich auch ſchon jetzt ihre Entwickelung zeigt, ſo 
darf doch nicht verſchwiegen bleiben, daß dieſe noch keines⸗ 
weges vollendet iſt, ja daß jener ihr Plan, iſt er anders 
begründet, für fie ſelbſt gefahrvoll und nachtheilig wer⸗ 
den kann. Zur ferneren Kunſtuͤbung, zur Gewinnung 
einer mehrſeitigen theatraliſchen Bildung, ſelbſt eines 
größeren Repertoirs, durfte der Saͤngerin ein ſtehendes 

ugagement auf einige Zeit nothwendig werden, und wo 

unte ihr dies erwuͤnſchter ſein, als bei einer Buͤhne, 
welche täglich ſpielt, alſo Ausſicht für bedeutende Ber 
ſchaftigung giebt; wo keine Rivalitaͤt ihrer freien Ent⸗ 
ung nach allen Richtungen Hinderniſſe in den Weg 
— und wo der Direktor, ſchon ſeines eigenen Vortheils 
nr ſicher mit Vergmigen jede Gelegenheit zur viel: 
onen Enfaltung des herrlichen Talentes darbieten 
Be — Der Deſuch einer Menge von Theatern mit 
erſte auch 
Küͤnſtler 9 
mend. 


verderblich und jeden Fortſchritt hem 
ir nehmen deshalb keinen Anſtand, unſere 


jedes feften Engagements, einſtwei⸗ 


end Rollen mag zwar angenehm u N 
ich fcheinen, iſt aber 60 ond „ea 


liebenswuͤrdige junge Kuͤnſtlerin auf das freundlichſte 
zu warnen und wollen ihr die Gefahr, welche bei 
fortgeſetzter übermäßigen Anſtrengung, ohne welche 
die Darſtellung gerade ihres Faches unmoͤglich wird, 
ihrer ſo ſchoͤnen Stimme droht, nicht verſchwei⸗ 
gen. — Die menſchliche Stimme iſt ein Inſtrument, 
welches durch vorſichtige Uebung und ſorgſame Pflege 
immer ſchoͤner und kraͤftiger, durch übermäßige Anſtren⸗ 
gung aber auch nur um ſo ſchneller, und oft ganz un⸗ 
wiederherſtellbar vernichtet wird. — Wir erinnern hier 
an die herrliche Schechner-Waagen, und wollen es 
nicht verſchweigen, wie die Stimme des Fr. v. F. die 
Toͤne, wenn ſie ſelbe nicht vorſichtig faßt, ſchon jetzt in 
der Höhe zuweilen ſchneidend oder gedeckt angiebt, und 
daß in den Recitativen des vierten Aktes der Iphige⸗ 
nia ſelbſt ein bleibendes Schwanken der Intonation 
nach der Hoͤhe zu bemerkbar wurde, ein Schwanken, 
welches nicht eine Folge falſcher Auffaſſung der Into⸗ 
nation war, ſondern nur durch Antreiben des ange⸗ 
ſtrengten Organs veranlaßt werden konnte. — Indem 
wir den Wunſch des Hierbleibens der jungen Kuͤnſtle⸗ 
rin gewiß im Sinne des ganzen Publikums ausſprechen, 
wollen wir, falls er vergeblich wäre, den Wunſch der 
Nichterfuͤllung unſerer Beſorgniſſe aus eigener Ver⸗ 
anlaſſung hiermit aufs freundlichſte hinzufuͤgen. — 
Herr Derska, Pylades. — Der Sänger iſt bis jetzt 
in Roſſini's Tell als Melchthal, als D. Ottavio im 
D. Juan, als Max im Freyſchuͤtz und als Pplades 
aufgetreten. — Das hieſige Theater entbehrte lange 
eines jugendlichen Tenoriſten, der nur einigermaßen 
billige Anſpruͤche erfüllt haͤtte, daher denn Hrn. Derska's 
Erſcheinung mit großem Wohlwollen und Beifall vom 
Publikum aufgenommen wurde. Wenn das Beduͤrfniß 
eines Tenor's bei der hieſigen Bühne auchZdie Strenge 
der Beurtheilung einzelner Leiſtungen entwaffnet, ſo ver⸗ 
mag es doch nicht die Grundſaͤtze beſonnener Kritik zu 
verändern oder gar umzuſtoßen. Wir erachten es daher 
für noͤthig, zuvoͤrderſt zu erklaͤren, daß wir die Anſtel⸗ 
lung des Herrn Derska bei unſerer Buͤhne eben ſo gern 
ſehen würden, als wir ſie uberhaupt für wuͤnſchenswerth 
halten; daß jedoch weder dieſer Wunſch, noch die Hoff; 
nung feiner. Erfüllung, auf, unſer abzulegendes Urtheil 
über den Sänger, deſſen perſoͤnlicher Bekanntſchaft wir 
uns von Dresden aus ſogar zu erfreuen haben, den 
geringſten Einfluß gewinnen dürfen noch follen. — Hr. 
Derska beſitzt eine hohe Tenorſtimme und eine ſchoͤne 


imponirende jugendliche Geſtalt; ſeine Erſcheinung iſt 


nicht unangenehm, er ſpricht deutlich und verftändlich 
aus, ſingt und ſpielt mit großem Feuer, zuweilen 
auch mit Anmuth und in colokirtem-Geſange ſogar mit 
Geſchmack, wodurch er vorzüglih im Melchthal bedeu⸗ 
tenden und allgemeinen Beifall erwarb. — Hr. Derska 
ſcheint muſikaliſch feit und gewandt zu fein, er ſingt al⸗ 
les mit großer Beſtimmtheit und Sicherheit, feine Stimme 
acc e {ehr ungleich und zwar nicht nur in den 
verſchiedenen Regiſtern, ſondern ſeibſt in ein und den 
ſelben Tönen; oft find die hohen Töne klar und rein, 
oft gedeckt und verſchleiert, oft gedrückt und gaumig. 


Wir würden den Sänger für einen ganz unbeſchulten 
Naturaliſten halten, wenn wir nicht wuͤßten, daß er 
mehrere Jahre in Dresden gelebt hat, und daß er dort den Un⸗ 
terricht des alten wackern Miekſch, Raſtrelli's u. m. a. 
haͤtte genießen koͤnnen, die Vorbilder guter Saͤnger: 
der Schroͤder, der Schneider, Waͤchter's, Zezi's, Schu⸗ 
ſter's, ſelbſt Babbnig's nicht zu gedenken, die ihn doch 
auf einen ſichern Weg haͤtten fuͤhren koͤnnen. — Es iſt 
zwar unerklaͤrlich, aber nichts deſto weniger wahr, daß 
wir noch keinen ſchulgemaͤßen Anſatz, kein ordentliches 
messa di voce, fein gutes Portament von ihm ger 
hoͤrt haben. — Nichts deſto weniger halten wir ihn 
fuͤr einen brauchbaren Saͤnger, der durch feurigen, le— 
bendigen Vortrag erſetzt, was ihm an gediegener Schule 
mangelt, wozu immer wieder Melchthal im Tell den 
Beweis giebt. Als Schauſpieler iſt Herr Derska 
noch ganz Anfaͤnger, als dramatiſcher Sänger 
jedoch durchaus auf ganz unrichtigem Wege. 
Wir führen zunaͤchſt feine mit großem Beifall aufge⸗ 
nommenen Arien im Don Juan an; es iſt durchaus 
unmöglich, dieſe heroiſche Auffaſſung beider Stuͤcke zu 
rechtfertigen. Wir billigen vollkommen die Verwerfung 
der Hoffmannſchen Anſicht, welche um ein wunderliches 
Bild der Donna Anna zu rechtfertigen, am liebſten den 


guten, treuen und beſonnenen Ottavio zu einem ſchwaͤch⸗ 


lichen Einfaltspinſel machen moͤchte; finden aber auch 
nirgends eine Veranlaſſung, ſo weit uͤber das Maaß 
hinauszugehen, daß ſelbſt der Tyrann, im Widerſpruch mit 
Melodie, Text und Bewegung uͤbertyrannt werden 
duͤrfte. Ein Gleiches muͤſſen wir leider auch von Pylades 
behaupten. Wahrſcheinlich hat Herr D. die Iphigenia 
nie darſtellen ſehen, und ſo nur iſt, bei der Artigkeit 
des Regiſſeurs und des Muſikdirektors gegen den Gaſt 
dieſer Mißgriff erklaͤrlich. Schon die erſten Worte nach 
ſeinem Auftreten: „Was uns hieher gebracht iſt ein 
Geheimniß“, bezeugten, was zu erwarten ſtand. Man 
darf ſich nur die Accordfolge dieſer Stelle mit eini⸗ 
ger Aufmerkſamkeit anſehen, den ſtets fallenden Ton der 
Rede beachten, wie ihn Gluck vorgeſchrieben hat, und 
man kann den Ausdruck der Worte nicht leicht verkennen. 
Herr D. hilft ſich aber Häufig leicht darüber hinweg; 
was Gluck gewollt hat, wo es recht Gluckiſch zugeht, 
ändert er ohne weiteres und ohne alle Noth. Mir 
iſt überhaupt nicht leicht ein Sänger vorgekommen, der fo we⸗ 
nig Reſpekt vor Componiſten wie Mozart und Gluck hat, wie 
unſer junger Saͤnger. Nicht einmal die drei erſten Noten 
in der G-Dur-Arie im Don Juan ließ er unverletzt, 
und keine Scene des Pylades blieb frei von willkuͤrlichen 
ganz unzweckmaͤßigen Abaͤnderungen; ein Verfahren, daß 
weder dem Kunſtgeſchmacke noch den Kenntniſſen des 
Saͤngers Ehre macht. Fraͤulein v. Faßmann iſt die 
ganze Oper hindurch nicht eine Note von der Gluck⸗ 
ſchen Vorſchriſt abgewichen, fie hat ſich ſogar manchen, 
den Ausdruck vielleicht hebenden Vorſchlag, wie z. B. 
am Schluße des Mittelſatzes der erſten Arie „mein 
Volk, mein Vater und die Götter’ aus Pietät 
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gegen den Altmeiſter verſagt und welche Wirkung hat 
ſie hervorgebracht! Gluck verſtand das gewiß beſſer als 
wir, und wir haben nur die Aufgabe, ihn verſtehen, 
nicht aber verbeſſern zu lernen. Nur wo der Stimm⸗ 
umfang des Saͤngers nicht ausreicht, bleibt eine etwaige 
Abaͤnderung erlaubt; doch muß das mit Vorſicht und 
Behutſamkeit und immer von einem mit dem Geiſte 
des Werkes genau vertrauten Manne geſchehen. An 
Orten, wo die Aufführung folder Meiſterwerke ſtehend 
bleibt, wie in Paris und Berlin, würde ein Verfahren 
wie das unſers Saͤngers allgemeineren Widerſpruch fin⸗ 
den, als hier, wo nur wenige Kunſtfreunde ſolche Werke 
genauer kennen. Aus dieſer mangelnden Kenntniß des 
Styles unſeres Meiſters und des darzuſtellenden Cha⸗ 
rakters eniſprang auch ein vollſtaͤndiges Vergreifen der 
erſten Arie. Obwohl Herr D. Beifall erhielt, moͤgen 
die Beifallgebenden doch wohl kaum ahnen, was ihnen in dies 
ſem Stuͤcke hätte geboten werden koͤnnen und wie fie 

um die ſchoͤne Wirkung des ruͤhrendſten, die tiefſten 
Saiten des Gefuͤhls ergreifenden Stuͤckes der ganzen 
Oper gebracht worden ſind. Offenbar traͤgt der ſchlechte 
Text mit die Schuld dieſes Verſehens, den ich niemals ge⸗ 
hoͤrt habe, aber mit Erſtaunen in unſerm Textbuche 
finde. Zu einer Arie, deren Schluß 

Le mort nous fait perir ensemble 

N’en accuse point la rigueur 
heißt, und wo der ganze muſikaliſche Ausdruck auf den 
Worten ruht: 

La mort meme est une faveur 

Puisque le tombeau nous rassemble, 
Eann. unmöglich die von Herrn D. geſungene Ueberſetzung 
genuͤgen, und der Anfang 

Unis de la plus tendre enfance 

N'avions qu un m&me desir 
darf ſicher bei ſolchem Schluſſe nicht durchs 

Im Fruͤhling unſrer Lebenstage 

Hab' ich mit dir geſcherzt, geweint, 
uͤberſetzt werden. Auch hier macht ſich wieder der Man 
gel eines umſichtigen Regiſſeurs fuͤhlbar. Die folgende 
Arie ſang Herr D. beſſer und in richtiger Auffaſſung. 
Die letzte am Schluſſe des Aktes, die ſeinem ganzen 
Naturell mehr zuſagt, ſogar ſchoͤn. Wir haben ben 


werthen Gaſt zwar ſtrenge, aber ohne Feindſeligkeit beur- 


theilt; noch iſt er jung und im Beſitze ſchoͤner Mittel, 
das weite Feld der Kunſt liegt ausgebreitet vor ihm 
offen da; er ſchreite ruͤſtig und ernſt vorwärts und 
nehme Beſitz von feinem Theile; verſteht er ihn zu bes 
herrſchen, ſo wird er ihm bleiben, ſo lange ſeine Kraft 
ausreicht. f (Beſchluß folgt.) 


Berliner Spiritus⸗Preiſe 
vom 1. bis 7. Juli. 


Freitag den 1ſten und Sonnabend den 2ten: 164 


a 162 Rthlr.; von Montag 


den Aten bis Donnerſtag 
den 7ten: 164 à 163 Kehle, 5 


— 


Beilosge 


U 


/ 


— 


den 


Dienſtag, 


Au Aten d. M. ſtarb der penſionirte Fuͤrſtlich Pleß⸗ 
ſche Huͤtten⸗Inſpector Kiß, im 87ſten Jahre an Alters- 
ſchwaͤche. Dieſes zeigen den entfernten Verwandten 
uud Freunden ganz ergebenſt an 

f N die Hinterbliebenen. 

Nicolai den 8. Juli 1836. 


Das am 6. Juli Abends halb 12 Uhr erfolgte ſanfte 
Oahinſcheiden, an einem nervoͤs⸗gaſtriſchen Fieber, unſe⸗ 
res geliebten Gatten, Sohnes, Vaters und Bruders, 
des Ritterguts⸗Beſitzers und Koͤnigl. Polizei ⸗Diſtrikts⸗ 
Commiſſarius, Carl v. Damnitz auf Nieder- Kummer⸗ 
nick, zeigen im Gefühl des tiefſten Schmerzes, theilneh / 
menden Verwandten und Freunden ganz ergebenſt an 

die Hinterbliebenen. 

Nieder⸗Kummernick den 9. Juli 1836. 


Das am 7ten hujus Nachmittags um 3 Uhr erfolgte 
ſanfte Dahinſcheiden unſerer geliebten Mutter und 
Schweſter der verw. Wirthſchafts Inſpektorin J. E. 
Klar in einem Alter von 56 Jahren 17 Tagen zeigen 
entfernten Verwandten und Freunden zur ſtillen Theil⸗ 
nahme ergebenſt an 

die tiefbetruͤbten hinterbliebenen Kinder und 
1 Geſchwiſter. 
Brieg den 10. Juli 1836. 


Am Sten d. M. Nachmittags halb 3 Uhr endete 
fanft fein für uns theures Leben unſer innigſt geliebter 
Gatte und Vater, der Oekonom Carl Bapka, an 
Lungenſchwindſucht. Dieſes zeigen im tieſſten Schmerz 
zur ſtillen Theilnahme hierdurch ergebenſt an 

die Hinterbliebenen. 
Luzine den 10. Juli 1836. f Äh 


Muſikfeſt in Trebnitz. 
Mit Genehmigung der Ortsbehoͤrde wird naͤchſten 
Sonnabend als den 16. Juli in Trebnitz, entweder im 
Buchenwalde oder im Saale des Coffeehauſes, je nach⸗ 
dem es die Witterung erlaubt, von 5 bis 10 Uhr eine 

muſikaliſche Abendunterhaltun 
nden. Zu dieſem kleinen Muſſikfeſt erlaube ich mir 
ie Ehre, den hohen Adel, die Beamten und den Buͤr⸗ 
ger von und um Trebnitz ergebenſt einzuladen. 
Das Verzeichniß der aufzuführenden Muſikſtuͤcke wird 
an der Kaſſe ausgegeben. 3 
Das Entröe it fuͤr die Perſon 5 Sgt. 
h Herrmann, Muſlidirektot. aer 
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chleſiſchen Zeitung. 


Theater Anzeige. 
Dienſtag den 12ten: „Iphigenia in Tauris.“ Große Oper 
in 4. A. Muſik von Gluck. Fräulein v. Faß mann, 
Iphigenie, als fuͤnfte Gaſtrolle. Herr Derska, Py⸗ 
lades, als letzte Gaſtrolle. i n 
a Wut t i d n. 

Heute am 12ten d. Mts. Vormittags von 9 Uhr ſollen im 
Auctionsgelaſſe Nro. 15. Maͤntlerſtraße, mehrere zur 
Concurs-Maſſe der Handlung Minors ſeel. Wittwe 
und Rudolph gehoͤrigen Effekten, als Meubles, Bet⸗ 
ten und verſchiedenes Hausgeraͤth, oͤffentlich an den Meiſt⸗ 
bietenden verſteigert werden. Breslau den ten Juli 1836. 

0 Mannig, Auctions⸗Commiſſ. 


5 n ni N n 
Am töten d. M. Vormittags von 9 Uhr ſollen im 
Auctionsgelaſſe No. 15. Maͤutlerſtraße, mehrere Effek⸗ 
ten aus dem Nachlaſſe des Ovber-Amtmann Neumann 
und zwar zwei Sopha's mit Stuͤhlen, ein Schreib⸗ 
Secretair , ein Buͤcherſchrank, ein Kleider⸗Secretair, 
mehrere Tiſche und Komoden, ein Mozart⸗Fluͤgel, alles 
von Mahagoni, ferner 30 Kupferſtiche und 10 Oelge⸗ 
maͤlde, oͤffentlich an den Meiſtbietenden verſteigert werden. 
Breslau den Aten Juli 1836. 5 g 

Mannig, Auctions⸗Commiſſarius. 

Die Conditorey 
des Joh. Auguſt Redlich 
Ring No. 53, wird nach dem Willen des 
Eigenthuͤmers, mit dem heutigen Tage ge 
ſchloſſen und fortan nicht mehr betrieben. 


Breslau den 11. Juli 1836. 


A u cet N ze 
In Folge vorſtehender Anzeige, werde 
ich Mittwoch den ı5ten d. Ring No. 53 
(Eingang links in der Stockgaſſe) Vor⸗ 
mittags von 9 und Nachmittags von 
2 Uhr an, diverſe Conditor⸗Utenſilien, 
Kupfergeſchirre, zinnerne Eisbuͤchſen, ſchoͤne 
Porzellanfiguren, Schraͤnke und mancher: 
lei Confekturen, Saͤfte u. ſ. w. verſteigern. 
Pfeiffer, Auct.⸗Commiſſ. 
* Waſſer⸗Ruͤben⸗Samen & 
Herbſt, auch St gusta Pohl 1 eien zit 
Fri ’ ich Schmiedebrcke No. 1 N 


Samen 
l achter 


Zucker: Runtel-% 


— 


Plantage 
weißer 2 0 4 
üben 


nach Jacquin 
Beta Cicla altissima 
nach Schkuhr 


Beta vulgar 


is altissima 


a u ch 
- Bötterave blanche de Silésie 


genannt. 
ern und Zuckerrunkelruͤbe 


Da es vielen Zuckerrunkelruͤben Anbau 


duͤrfte 
weißen Fleiſch, welche ausgewintert und ich, um dieſen 
geſetzt habe, in Augenſchein zu nehmen, und ſich von 


ſtängel (Stamm der Bluͤthen), der Stängelblätter und der Bluͤthe zu uͤberzeugen; 


daß fich dieſe meine Samen-⸗Plantage 


kannt zu machen: 
Ohlauer Kreiſes, 31 Meile von 


in Kochern, 


der Chauſſbe von Breslau nach Strehlen im Breslauer Regierungs B 
Samenruͤben bepflanzt iſt, und der Herr Plantagen: 


daß dieſelbe mit 90 Mille 
der Plantagen⸗Waͤchter Ha 
luſtigen beſehen zu laſſen, 
“über meinen Samenonbau zu geben. 

Die fuͤr das kuͤnftige Jahr zum 
befinden ſich ebeufalls in Kochern ausge 
dige dieſen meinen 

Beſtellungen au 
dern dieſelben find an mein Hendlungshaus in Breslau 
wo die Annahme und Verſendung erfolgt. 


lludſcheck von mir angewieſen 


ſteckt und es foll 


um ſich von der Aechtheit des zu gewinnenden Same 


Samenanbau mit ihrer Beſichtigung beehren und 
f ächten weißen Zuckerrunkelruͤben-Samen dürfen 


ns Fabrikanten von großem Intereſſe fein 


meine ächten ganz in der Erde wachſenden Zuckerrunkelruͤben mit reiner weißer Wurzelſchaale und reinem 


Sommer den Samen zu erndten, im April d. J. aus: 
der Aechtheit der Nüben, des Blattſtiels, der Bluͤthen⸗ 
ſo erlaube ich mir hiermit be⸗ 


Meile von Strehlen entſernt, nahe an 
ezirk befindet; 

ſpector Gautier, ſo wie auch 
Samenanzucht reſp. von einem jeden Scham 
ns zu uͤberzeugen und Auskunft 


Breslau und 1% 


ſind, dieſe 


Samenanbau beſtimmten ganz in der Erde wachſenden Zuckerrunkelrͤͤben 


mir wahre Freude machen, wenn recht viele Sachverſtaͤn⸗ 
einer Prüfung für wuͤrdig erachten. 

in Kochern nicht angenommen werden, fon: 
(in Schleſien) unter meiner Firma zu adreſſiren, von 


Da mein ſelbſt geerndteter Zuckerrunkelruͤben Samen ſich ſtets eines raſchen Abſatzes zu erfreuen hat, auch 


für die diesjährige Erndte ſch 
und die Verſendungen nur nach der Reihenfo 
nicht mir zur Laſt zu legen, wenn fpät eingehende Beſt 
weder unausgefuͤhrt bleiben muͤſſen, 
um zeitige Aufträge bitten muß. 
Mein Gras- und Klee⸗Sortiment 
Anſicht für die Herren Landwirthe intereſſant fein, 
gnuͤgen zeigen und prüfen laſſe. Breslau (in S 


rie 


chl 


8 1 1 
(cee ece ccc cec ccc cc ccc c&c ccc ccc ec ccc cec ccc tec ccc cc cee 
Zu Treſchen, eine Meile von Breslau, ſteht 
ſowohl im Einzelnen als auch im Ganzen 9 
Brennholz billig zu verkaufen. 8 
2 28 8 8 eee 
Kißinger Ragozi⸗ 
Adelheidsquelle, Emſer Kräͤnch 'ne, 
Wildunger⸗ u Pyrmonter Stahlbrunn 
von friſcheſter Juni⸗Fuͤllung habe ich wieder direkt von 
den Quellen empfangen und empfehle ſolche nebſt allen 
anpern Gattungen Mineral- Brunnen zu geneigter Abnahme 
Carl Fr. Keitsch, 


in Breslau, Steckgaſſe No. 1. 


on namhafte Quanta verſch 
(ge des Eingangs der 


oder mit angekauftem Samen nur 


von über 100 Abarten befindet ſich ebenfalls in 
dahero ich auch dieſes einem jeden Schauluſtigen mit Ver, 


foffen find, die Aufträge aber zu jeder Zeit angenommen 
Beſtellungen nach effectuirt werden; fo iſt er 
ellungen aus Mangel des ſelbſt geerndteten Samens ent 
effectuirt werden koͤnnen, dahero ich dringend 


Kochern und dürfte deſſen 
eſien) im Juni 1836. 


drich Gustav Pohl, 


Schmiedebruͤcke No. 12. a 
* Engl. Metallfedern. *x* 


(New-York-Fountain-Pen) von neu ertundener 
Composition mit 3 Spalten, welche sich vermöge 
ihrer Ausdauer, schöner Elastiziiät und grossen 
Wohlſeilheit für den Bureau-Gebrauch ganz be- 
sonders eignen, ö * 25 
K die Carte von 12 Stück kostet 5 Sar 

80 wie John Skinners-neueste „Nonplusultra 
nnd König federn — Perry's double Patent und 
Gillou's Patentfedern Ir Qualite oflerirt 

le) die Papierhandlung 

F. 


L., Bra de 
am Rioge No. 21 dem Schwe 


2 5 
‚hweidnitzer Kel 
genüber. 


tet go 


Bei dem unterzeichneten Dominium find 150 Stuͤck 
zur Zucht taugliche geſunde Mutterſchaafe abzulaſſen. 
Die Wolle iſt an dem letzten Markte mit 150 Rehle. 
der Centner verkauft worden. 

Eisdorf bei Namslau den 12. Juli 1836. 


Zucker⸗Runkelruͤben⸗Saamen. 


Auf eirca 200 Centner Saamen der echten dicken 


kurzen, ins und auswendig durchgehends rein 
weißen Zucker⸗Runkelrüben (Bétterave blanche de 
Sılesie) bin ich noch im Stande, Beſtellungen auszuführen. 
Die Sorgfalt, womit ich perſoͤnlich den Anbau oben 
bezeichneten Saamens leite, und die ſichere Ueberzeugung 
ſeiner Aechtheit und Reinheit (ohne Beimiſchung gerin⸗ 
gerer Sorten) geſtatten mir die vollkommenſte Ga⸗ 
rantie zuzuſichern. 
Breslau den 11. Juli 1836. 


Julius Mondhaupt, 


Saamen-⸗Produeent u. Kaufmann, Albrechtsſtr. No. 45. 


Brunnen⸗ Anzeige. 
Der einige Zeit gefehlte 5 
Kißinger Ragozi- Brunn 
ift angelangt, und kann wieder in kleinen Kruͤgen und 
großen Hyalitt⸗Glas⸗Flaſchen verabreicht werden, ſowie 
Adelheids⸗Quelle und alle andern Brunnengattungen 
meines unentgeltlich auszugebenden Preisverzeichniſſes 
neueſter Schoͤpfung 

ich hiermit zu geneigter Abnahme empfehle. 

Friedrich Guſtav Pohl in Breslau, 

Schmiedebruͤcke No. 12. 


Da ich mich hier Orts als Commiſſionair und Wolle 
makler niedergelaſſen habe, fo erlaube ich mir, zur Bes 
ſorgung dergleichen Geſchaͤfte, mich hierdurch ergebenſt 
zu empfehlen, und fuͤge die Verſicherung bei, daß ich 
es mir zur Pflicht mache, ſtets die ſtrengſte Reellität 
bei allen mir werdenden Aufträgen zu beobachten. 

Breslau den [Iten Juli 1836. 

J. G. Muͤller, 
wohnhaft Maͤntlerſtraße No. 9. 


Meinen fruͤhern Reiſenden Herrn G. A. Frenkel 
erſuche ich um Anzeige ſeines jetzigen Wohnortes, da⸗ 
mit ich die zwiſchen uns noch zu erledigenden Gegen⸗ 
fände vor feinem jetzigen Gericht zur Eroͤrterung bringen 
aun, da er ſeinerſeits dazu bei meinem Forum keine 
Schritte gethan hat. Ku 

Ratibor den 6. Juli 1830 si wi 

Sojepb Doms. 


Empfehlung. 


1 Literariſche Anzeige. 5 

In der unterzeichneten Buchhandlung iſt fo eben er: 
ſchienen und in allen Buchhandlungen (in Breslau bei 
Wilh. Gottl. Korn) zu haben: 


Eigenhändige Briefe 
8 der N 
Madame Roland 


an 
Bancals des: Jffarts, 
Conventionsmitglied. 
Herausgegeben von 
Madame Henriette Bancal⸗ des⸗Iſſarts, 
und mit einer Einleitung begleitet 
von Sainte Beuve. 
Aus dem Franzoͤſiſchen 
von 
Dr. Paul Friſch. 
1 Band in 12. Preis 1 Thlr. 15 Sgr. 


Mad. Roland, welche Mignet „die Seele der 
Gironde“ nennt und von ihr rühmt, daß ſie alle Ei⸗ 
genſchaften beſeſſen habe, die ihrem Manne, dem Mi⸗ 
niſter Roland, mangelten, naͤmlich moraliſche Kraft, 
Gewandtheit, Seelengroͤße und Vorausſicht 
der Zukunft, ſchildert in dieſen Briefen den an denk⸗ 
würdigen Begebenheiten und hervorragenden Characte⸗ 
ren fo reichen Zeitraum von 1789 — 1792, deſſen Ges 
ſchichte in ihren intereſſanten Memoiren, wozu die 
fer Briefwechſel als nothwendige Ergänzung 
zu betrachten iſt, nur kurz beruͤhrt wird. 2 

Eine ſchaͤtzbare Zugabe bildet die Einleitung 
Sainte Beuve's, der ſeinen Gegenſtand mit Liebe 
und Einſicht behandelt hat. 

Leipzig, Monat Juni 1836. 


Allgemeine Niederländiſche Buchhandlung 
(L. Hochhauſen und Fournes.) 


Die erfte Sendung 
neue Hollaͤnd. Jaͤger-Heringe 
erhielt mik geſtriger Poſt und empfiehlt 
Friedrich Walter, 
Ning No. 40 im ſchwarzen Kreuz. 


Neuen ſchoͤnen Carol. Reis, 8 
feinften blaugruͤnen, ſo wie mehrere andere Sorten 
reinſchmeckenden Caffee, große ſuͤße und bittere Man⸗ 
deln, und neue geleſene Roſinen erhielten wiederum 
und offeriren billigſt 

vormals 


A 
J. Schweitzers gel, 
- Weiwe. & Sohn, 


Specerei-Waaren⸗ und Thee Handlung, 
Roßmarkt No. 13 der Boͤrſe vis a vis, 


- fe Hiefige und Auswärtige zu haben. 
— —— — — nn 


Von neuen Hollaͤndiſchen Jaͤger⸗ 

ü Heringen ii 8 
empfing die erſte Sendung mit geſtriger Poſt und em ⸗ 
pfiehlt Chriſt. Gottl. Muller. 

Zur iften Klaſſe Täfter Lotterie, wo der 
Einfag jeder Klaſſe für das Loos 8 Rthlr. 5 Sgr. 
Courant betragt, find Looſe, ganz und gethellt (Pläne 
gratis) zu haben. 52 

H. Holſchau der ältere, 
Reuſche⸗ Straße, grünen Polacken. 


Mit Loofen zur sten Klaſſe 74 ſter Lotterie 


. b 
empfiehlt ſich e ehen jun., 


Bluͤcherplatz, nahe am großen Ringe. 


C . 4 
Bei Schreiber, Bluͤcherplatz im weißen Loͤwen find 
zur 1ſten Klaſſe, 7 äſter Lotterie, deren Ziehung am LAten 
und 15ten d. M. ſtattfindet, wiederum 5 
ganze Looſe a 8 Rthlr. 5 Sgr. Courant. 
halbe + a 4 Kthlr. 2 Sgr. 6 Pf. 
Viertel - à 2 Rthlr. 1 Sgr. 3 Pf. 


— 


Mit Looſen zur 1ſten Klaſſe 7 Aſter Lotterie, 
deren Ziehung am 14ten d. M. beginnt, empfiehlt ſich 
ergebenſt ER A 

Auguſt Leubuſcher, 
Bluͤcherplatz No. 8 im goldnen Anker. 


— — 


Offene Stelle.“ 


Ein junger Menſch mit guten Schulkenntniſſen findet 
bald ein gutes Unterkommen als Oeconomie⸗Eleve ohne 


Penſions-Zahlung auf bedeutenden Guͤtern. — 


Commiſſions⸗Comptoir Schweidnitzerſtraße No. 54. 


— — 


Ein unverheiratheter Oeconom mit guten Zeugniſſen 
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offner Brauerdienſt. 
Der Poſten eines cautionsfählgen Brauers zu Craſch⸗ 
nitz bei Militſch, iſt mit Beibringung vortheilhaft 
Zeugniſſe noch zu beſetzen. . 

5 Eine freundliche Wohn ung 
erſter Etage im Hofe, beſtehend in einer Stube und 
Alkove, nebſt lichter Kuͤche und Beigelaß, iſt Termin 
Michaelis a. e. zu vermiethen. Näheres Herrn Straße 


No. 24, im r 

Eine Bäckerei 
iſt zu vermiethen Breiteſtraße No. 4, und zu Termine 
Weihnachten zu beziehen. Das Naͤhere beim Wirth. 


— 


Angekommene Fremde. 


In der goldnen Gang: Fürſt v. Hohenlohe⸗Schil⸗ 
lingsfürſt; Pr. Eichorski, Beamter, von Warſchau; Herr 
Reich, Schönfärber, von Czorkow. — In den 3 Bergen: 
Hr. v. Seidlitz, von Jauer. — Im goldnen Schwerdt: 
Hr. Bechtel, Kaufm, von Hanau; Hr. Girard, Kaufmann, 
von St.⸗Remy; Hr. Voigt, Poſt⸗Secretair, von Neumarkt. 
Im Rautenkranz: Hr. v Kowalski, Juſtiz⸗Com⸗ 
miſſar, Hr. Siennicki, Einwohner, beide von Kaliſch; Herr 
Bones, Kaufm., von Frankfurt a. M.; Herr Goratſcher, 
Kaufm, von Stubendorf; Hr. Hoffmann, Kaufmann, ven 
Gr.⸗Sttehlitz; Hr. Karge, Kaufmann, von Magdeburg; Er. 
Schmidt, Gutsbefiger, von Oppeln. — Im blauen Hir ſch: 
Ir. v. Wenzki, von Myzowice; Hr. v. . Forſt⸗ 
Roi 
entag; Hr. Te erfoͤrſter, von . Im 
goldnen Baum:! Ye v Mache Rittmeiſter, Fräulein 


i 
PHelmrich, beide von Guhrau; Gräfin Soltyk, aus Polen; 


Or Kurtz, De, wel, von Frankenſtein. — Im deutſchen 
Haus: Hr. Fuker , Partſtulier, von Warſchau; Herr von 
Falkenhayn, von Poluiſch⸗Hammer; Hr. Conradi, Stadt⸗ 
richter, von Herrnſtadt; Hr. Schultz, Poſt⸗Expediteur, von 
Goͤrcheu. — In 2 goldnen Löwen: Hr. Brieger, Amt⸗ 
mann, von Schüſſeldorf; Hr. Hildebrand, Rendänt, Here 
Schröter, Lieutenant, beide von Brieg; Schauſpielerin Se⸗ 
liger, von Neufranzenthal. — Im Hötel de Bilesie: 
Hr. Roether, Dr. Ueberſchaͤr, Rendanten, beide von Oppeln; 
Hr. v Langenau, von Koſchwitz; Hr. Bariſch, Gutsbeſitzer 
von Kurtwitz. — Im weißen Adler: Hr. Neander 
Hr. Schmidt, Kaufleute, von Berlin; Gräfin v. Pfel, von 
Diersdorf. — Im weißen Storch: Hr. Leſſer, Kaufm., 
von Landsberg a W.; Hr. Kempner, Kaufm, von Kempen. 

— In der Fechtſchule: Frau Kaufm. Markusfeld, von 


g 4 | — ſen geske. — Im Privat⸗Logis: Hr. Rechnecke, Apothe⸗ 
ucht ein baldiges Unterkommen. Näheres hierüber wird ker, Reſchenbach; Hr. v. ; on S0 
Sunbelt o. 2 im Comptoir guͤtigſt ertheilt. 30, Ang . or 11 Oppeu, Portikul San nv 

1 N N 17 1 2 — 0 7 N in 

Getreide Preis in Courant. (Preuß. Maaß.) Breslau, den 11. Juli 1836. ö 
Hoͤchſter: Mittler: Niedrigſter⸗ 
Weizen 1 Rthlr. 10 Sgr. — 1 Rthlr. 6 Sgr. 3 Pf. — 1 Rthlr. 2 Sgr. = Pf. 
Roggen - RKthlr. 21, Sgr. ⸗ Pi — = Rthle 20 Sgr. 3 Pf. — Rtblr. 19 Sgr. 6 Pf 
Gerste | „ Rthlr. 16 Sgr. 6 Pf. — > Rtble. 16 Sgr. 6 Pf. — ⸗Rthlr. 16 Sgr. 6 5 
Hafer 2 Rthlr. 14 Sgr. Pf. — Rthlr. 14 Sgr. Pf. — . Rthlr. 14 Sgr. Pf. 
EEE 2 r 


Mit Ausnahme der Sonn: und Feſttage erſcheint dieſe Zeitung täglich, uẽnd iſt durch die Königl. Poftämter 


— 


zu haben. Der vierteljährliche Präuumerations⸗Preis beträgt hier iu Breslan 1 Nehle. 7 Sor. 


